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Zur würöoigen Celebration heiligen
Me  —  ZBopfers.

bn Dr Jato Schmitt, Repetitor M erzbiſchöfl. Prieſterſeminar
Iu Peter bei Freiburg Iu Baden

Erſter Arrilel
Das Leben jede Chriſten, ſoll S ein gottgefälliges ſein

und ihm eine Anwartſchaft verleihen auf die Erreichnng ſeines
ewigen Zieles, der himmliſchen Seligkeit, muß ein Üübernatür—
liche  D ſein, ein Leben Aus dem Glauben, ein Leben Iu der
Gnade. Wird Dieß ſchöon erfordert beim einfachen Chriſten,
wie viel mehr beim Prieſter! Er iſt 10 durch ſeinen Stand,
ſeine Würde chon segregatus — saeculo. COnhsecratus 0e0
Er iſt ſozuſagen der Repräſentant der übernatürlichen Ordnung.
Wie die Sacramente ſachliche media ſind,‚ die dieſer Ordnung
Uuns eingliedern, die übernatürlichen Gaben Gottes uns U⸗
mitteln, ſo ſoll der Prieſter In gewiſſem Sinne ein perſönliches
medium ein, ein mediator inter DDeum t homines. In ihm
ſoll das übernatürliche Element gewiſſermaßen ſeinen bleibenden
Sitz aufſchlagen. Er lebt auch ſozuſagen u einer übernatür—
ichen Athmoſ

V Alle eine Functionen ſind übernatürlicher

Der prieſterliche Character, der ihn dazu befähigt, hat
ihm den übernatürlichen Stempel aufgedrückt. Mit Einem
Wort da der rieſter ontologiſch heilig ſt, E muß EL auch
ethiſch heilig ein, ſon iſt eine ſchreiende Diſſonanz vorhanden
(der ehrw. Martyrer Gabriel erboyre nahm keinen Anſtand,
einen Prieſter, der nicht nach übernatürlichen Principien, ſondern
nach dem Geiſte der Welt lebt, ern monstrum 3u nennen) und
auf eine geſegnete prieſterliche Wirkſamkeit ſicherlich nicht 3U
hoffen.

16e nun Nichts deutlicher zeigt, daß das Leben d  (8
Prieſters ein übernatürliches, heiliges ſein ſoll, als da  D  8 a1
Meßopfer, da  —  2 Iu ſeine ande gelegt iſt und tagtäglich Urd
ihn dargebracht wird, und die damit verbundene I Communion,
ſo iſt auch Ni geeigneter, kräftiger und wirkſamer, dieſes
Gnadenleben im Prieſter 3U fördern, 3u feſtigen, 3u vollenden,

⁰—

Staatsſecretär Lambruschini ul die ungariſchen Biſchöfe erlaſſenen
Inſtruction deſſelben Datums (angeführt M: 4e OSK OVAnV, 101.

S 811 899.) 3u erſehen iſt; keineswegs aber für die öſterreichiſchen
Länder. Siehe darüber die eben erwähnte päpſtliche Inſtruction für die
Biſchöfe der öſterreichiſchen Länder, vom M  ( 1841, und Vering's
Lit. Lehrbuch des Kirchenrechts, 114
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als wieder die tägliche Darbringung dieſes wunderbaren Opfers,
wenn ſie QAi der rechten Weiſe geſchieht. Man kann ſagen,

der Darbringung (8 hu Opfers hängt zum guten Theildie Heiligkeit, die Wirkſamkeit und das ewige Loo de
Prieſters.

Bei unſerer Armſeligkeit iſt S aber nöthig, ſolche Wahr  2heiten un oft recht eindringlich und einläßlich vor die Seele
3u führen und ihre Kraft auf unſeren Willen wirken 3u laſſen
Das möchte Unun der Verfaſſer vorliegenden Aufſatzes den 96E
ehrten Leſern dieſer Zeitſchrift wie ſich ſe gegenüber ver-
üchen und 3u dieſem Zwecke die zwei ätze etwas eingehender
(wenn auch durchaus ni erſchöpfend) beſprechen:Wir müſſen Un Alle Mühe geben, das XMeß o  EL möglichſt würdig darzubringen.Was haben pirn 3 u dieſem Zwecke 3 U thun?

Der 2 dieſer Sätze Oll im gegenwärtigen, der zweiteIu einem folgenden Artikel behandelt werden.

Der Beweis, daß wir Prieſter Uuns alle Mühe gebenmüſſen, rech würdig N  I celebriren, ſoll zunächſt poſitiv oder
direet geführt werden, dann negativ oder COontrario. Den
eigentlichen Autoritätsbeweis will ich bei gegenwärtiger Ab⸗
handlung übergehen, alſo die bezüglichen Stellen der hK1 Schrift,die Ausſprüche der X Väter, der Concilien, Päpſte Ze hier
gar nicht hervorheben, ſondern mich auf die Argumente be
ſchränken, Ule ſie unſere Urch den Glauben erleuchtete Vernunft
Qus der Natur der Sache leicht entnehmen kann.

Veziglich des poſitiven eweij es hebe ich zwei Argu  2  2
nente hervor, deren erſtes ſich auf die unendliche Heiligkeit, das
zweite auf die unberechenbare Wichtigkeit des Meßopfersgründet. ch ſage alſo zuerſt:

V Wir müſſen mögli würdig zucelebriren, eil das ER unen  5Heiliges ſt Es iſt unendlich heiligeinem Weſen nach Der Glaube ehr uns, daß das
＋2 Meßopfer dem Weſen nach identiſch iſt mit dem Kreuz⸗2—8 und In der Opferungsweiſe verſchieden. Es chließtalſo In ſich, CS repräſentirt, vergegenwärtigt jenen unausſprech—lich heiligen let, der den Centralpunkt der 0 Weltgeſchichtebildet, durch den die Erlöſung bewerkſtelligt, die durch die
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Sünde abgebrochene Brücke zwiſchen Himmel und Erde wieder—
hergeſtellt, da  U  2 zerriſſene Band zwiſchen Gott und der Menſch—
heit wieder angeknüpft, die verſchloſſene Himmelspforte Uuns
wieder geöffnet wurde. Beachten wir noch, daß der Principalis
0Offerens und zugleich die Oblatio (Opfergabe) Chriſtus der
menſchgewordene Sohn des Allerhöchſten ſe iſt, der Sanctus
Sanctorum und vergleichen Diu dieſes E mit den vorchriſt—
ichen dann wird CS Uuns klar werden, daß 2* keinen hei
ligeren Aet gibt, daß keine heiligere Culthandlung auch
gedacht werden ann AI das hl Meßopfer

Heilig iſt das Meßopfer ferner ſeinem Zweck nach
Oll ſozuſagen den rlöſer und ſein Erlöſungswerk (wenigſtens

den hauptſächlichſten und centralen Act 68  — letzteren) In der
Menſchheit feſthalten, Allen rten, allen Zeiten, allen Menſchen
zugänglich machen und ſo (mindeſtens nach einer Seite hin
die ſubjective Erlöſung ermöglichen. Es ſoll die erlöſte Menſch
heit befähigen, die ihrem Herrn und zott gegenüber ihr bb
liegende Verpflichtung 3U erfüllen, die ihm zahlende Schuld
abzutragen. Da Cgopfer etzt uns Iu den ——  ——.  2  tand, daß Uir
Gott eine ſeiner würdige Huldigung und Anbetung, ſowie eine
Dankſagung darbringen können, die ſeinen Wohlthaten entſpricht
und gleichkommt, daß wir Urch vollgiltige Sühne ſeinen brn
3U beſänfti gen, ſeine Strafgerichte abzuwenden vermögen, daß
bir mit unſeren Bitten ſeinem 9rone nahen können, ſicher,
„Barmherzigkeit zu erlangen, Gnade und Hilfe zur rechten Zeit.“

4,
Das hU1 Meßopfer (mit Einſchluß der Communion)

ermöglicht uns E den wahrhaften und vollkommenſten Lebens
verkehr mit btt und man kann ſagen, daß durch da  2 eß
opfer In eirner Hinſicht der Schöpfungszweck roleptiſch erreicht
iſt, indem einerſeits Gott, die höchſte, die allein einer würdige
Verherrlichung findet, anderſeits die Menſchen ur innigſten
Verbindung mit ihm herangezogen werden.

Die wunderbare Heiligkeit 2  —— Meßopfers leuchtet weiter
hervor Aus der Betrachtung ſeiner Früchte und Wirkungen.
Der Gnadenquell, der auf Golgatha da erſte Mal entſprungen,
wird fortgeleitet Urch den Canal dieſes Opfers, oder viel—
mehr, euin ſprudelt Neu auf Qn allen Tten und 3u allen Zeiten,
wo dieſes göttliche Opfer dargebracht wird, PEr 2 ſozuſagen
die Brunnen der Gnadenmittel, Aus denen wir ſchöpfen und
trinken. E fluthet In ihm der purpurne Strom des Blutes,
der goldene Strom der Verdienſte Je

ſu Chriſti, deſſen nlau
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die Gotte  U Tfreut Pſalm 45, 5), die ganze heilige
indem ErKirche, Freude und Glorie verbreitet In der

triumphirenden, Linderung und Erlöſung träufelt In die leidende,
Gnade und Segen ſtrömt Inu die ſtreitende IX  E

Unausſprechlich heilig mu Auns endlich die hl Meſ
erſcheinen mit Bezug auf die Function, die wir dabei Aus
üben. Wie die reinſte Jungfrau dem Gottesſohne ſeine menſch—
liche Exiſtenz vermittelte, ſo vermitteln Dtr ihm ſein ſacramen—
tales Leben Wie ſie ihn im empe 3u Jeruſalem aufopferte,
⁰ bringen Dir ihn dar auf dem Altare Wie ſie ihn rug und
hob und legte und pflegte, E liegen uns ähnliche Functionen ob
bezüglich eines ſacramentalen Leibes tr bilden hier Ozu
ſagen da 4  20 de  D Erlöſers denn wir haben eine
Stelle 3u vertreten, piu leihen ihm gleichſam Hand und Zunge,
wir ſprechen und handeln un ſeiner Perſon. Er iſt der
Principalis Offerens. ODPir ſind ministrI instrumentaleés.
Er iſt der himmliſche Moſes, der auf heiligem erge ſeine
Arme ewigen Qateh emporſtreckt und ſrae Sieg Tfleht,
Ul ützen dieſe Arme. (2 Moſ 17 8—1

ehmen wir azu, daß der Prieſter, der das hl O  Pfer
darbringt, zugleich in der zur Integrität de  U Meßopfer C·
hörigen Communion den Heiligſten der Heiligen In ſein Herz
aufnimmt, und zwar Tag für Tag dann werden wir leicht
einſehen, daß das allgemein recipirte und ſchon naturrechtlich
ich ergebende Axiom Saneta SanCtis enn irgendwo hier
ſeine Giltigkeit hat, daß mit anderen orten der Prieſter im
Stande der Heiligkeit (der heiligmachenden Gnade) nit heiliger
Geſinnung MIn den Altar 3U treten und in heiliger Weiſe die
ihm obliegenden Functionen U erfüllen ver  1 iſt 1
der 90 bei den Opfern des en Bundes, die doch

ein ſchwaches, chattenhaftes Vorbild Unſeres h1 Opfers
waren, o oft und Iu verſchiedener Weiſe die Forderung 94
ſtellt wurde: Sacerdotés. gui a6cedunt A0 Dominum. sanéti—
4enter (2 Mof 19, 22) mundamini. gu fertis VASU
Domini. 52, 44 206 muß dieſe Forderung nicht mit
weit mehr Berechtigung und In weit höherem rade an die
Prieſter de  — neuen Bundes eſtellt werden? Was verlangen
Uir von den Laien, die tu zur hl Communion zulaſſen?
Muß denn nicht mehr verlangt werden von die wir den
Leib des Herrn nicht empfangen, ſondern auch als er
darbringen, und die wir nicht etwa ern Paar M  al m Jahr,
ſondern tagtäglich Dieß 3u thun berufen ſind. der Palaſt,
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in dem der Kaiſer fortwährend wohnt, nicht geziemender ge⸗
ſchmückt und ausgeſtattet ein, als eine Wohnung, u der Er

ich vorübergehend hie und da ein Paar Stunden aufhält? Wir
haben oben geſehen, daß unſere Stellung und Unſere Functionen,
die Uuns beim er obliegen, eine große Aehnlichkeit haben
mit der Stellung und den Functionen der Gottesmutter
Wenn nun mit Rückſicht auf dieſe ellung und dieſe Functionen
die ſeligſte Jungfrau mit einer ſo unausſprechlich erhabenen
Heiligkeit ausgeſtattet wurde, 10 in gewiſſem Sinn ausgeſtattet
ſein mußte, wird denn für un nicht wenigſtens der niederſte
Grad der Heiligkeit als ſtrengſte Pflicht erſcheinen, ein immer
höherer rad aber Gegenſtand unſeres eifrigſten Ringens und
Strebens ſein müſſen? Wenn wir, wie ferner gezeigt wurde,
Iun ſo unausſprechlich inniger Beziehung 3u Chriſto tehen, wenn
tr ſeine Stellvertreter ſind, müſſen wir, da wir ihm ſozuſagen
objectiv durch den prieſterlichen Character, durch die Gewalt, die L
uns übertragen, die Functionen, die wir üben, ähnlich ſind,
nicht auch ſubjectiv, unſerer Geſinnung, Inſerem Herzen nach
ihm ähnlich ſein? Wenn ein ſchmutziger Vagabund oder Ver
brecher Iun den königlichen Thronſaal eindringen, die königlichen
Gewänder und Inſignien anlegen und die Perſon — Königs
repräſentiren wo  E, waäre das nicht ein Majeſtätsverbrechen?
( welchen Augen müßte der ewige Vater auf un ſchauen,
benn Pi vor ſeinen Thron träten, geſchmückt mit den Inſig⸗
nien der prieſterlichen Würde, die Droprie, Originarie
hriſto zukommt, die Perſ ſeines Sohne repräſentirend,‚
zugleich aber befleckt und Cld  E mit Sünden, die ſeine unend—
iche Heiligkeit unausſprechlich haßt und verabſcheut? wenn Cu

ſagen müßte die Hände, die Stimme, ſind zwarx durch den
prieſterlichen Character, der un 3u Repräſentanten Chriſti
macht) Je

ſu unde nd Stimme, das Herz aber iſt des Judas
Herz? Alſo Sanéta Sancétis!

Der zweite Beweggrund, der nS beſtimmen ſoll, mög
lichſt würdig nd heilig celebriren, ſich auf unſer
eigenes Intereſſe, auf die orge für unſer Heil.
Das eßopfer iſt nämlich eines der kräftigſten Heiligungs—
nittel, ein unerſchöpflicher Schatz, Aus dem Dtr die reichſten
Gnaden und Segnungen gewinnen können aber Inter
der Bedingung, daß wir würdig celebriren, und In dem Maße,
als wir Dieß thun Um Dieß mehr Im Einzelnen 3u betrachten,
erwägen wir zunächſt, welche Gnadenſchätze die hU Meſſe Ans
bietet
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ratione Sacrificii.) Wir können Iu dieſer Hinſicht das
hU Meßopfer nach einer doppelten Beziehung betrachten, einmal
ſofern E

＋ uns Gnaden direet vermittelt und 3u Uunſerer
Heiligung beiträgt; ſodann, ofern In ihm reichliche Schätze der
Erbauung, Anregung und Aneiferung 3u den herrlichſten Tugen⸗
den liegen, die ir durch würdige Celebration heben und da⸗
durch Iu der Heiligkeit mächtig fortſchreiten können.

a) Nehmen wir das U Meßopfer alſo zunächſt als eigent—
liches Gnadenmittel, wiſſen Dir 10 ſchon längſt und
haben CS in Schule und Kirche den Kindern und Erwachſenen
ſchon oft erklärt, daß in ihm der reichſte Born göttlicher Gna  2
den und Segnungen quillt, daß hier die Weihrauchwolken der
Anbetung und Dankſagung zum Himmel emporſteigen und ſich
al Gnadenthau wieder auf die Herzen herabſenken, „daß, durch
dieſes Opfer verſöhnt, der Herr, Gnade und das Geſchenk der
Buße gewährend, auch die ſchwerſten Sünden und Verbrechen
verzeiht“ OnC 1˙10 —.— CAP. 2) daß hier Jeſus
In un mit uns, für uns bittet, und wir ſo Iles von der
göttlichen Freigebigkeit und Barmherzigkeit erlangen können,
vas Uir im Namen e

ſu itten ilt nun das allen Gläubigen,
inſofern ſie Am hU er theilnehmen, namentlich inſofern ſie
demſelben andächtig beiwohnen und für ſie dargebracht, der
Truétus medius für ſie applicirt wird, Dte viel mehr muß eS
für u Prieſter gelten, wie viel reichlichere Gnaden können
wir araus ziehen, da wir 10 nicht b5 einfach theilnehmen und
virtuell mitopfern, ſondern da bir ſelbſt als ministri Instru—
mentales Ghristi das hl er darbringen, dem Erlöſer Unſere
Hände, unſere Zunge leihen, a mir dem Gnadenquell, der da
dem Herzen e

ſu entſtrömt, nächſten ſtehen, da wir eine
ethe der heiligſten (te ſetzen und da  D gottgefälligſte, heiligſte
5 verrichten, reſp dazu direet cboperiren, was CS
geben kann IWW-.—

Neben den Gnaden im eigentlichen Sinn und durch ſie
bietet Auns da tägliche er einen reichlichen Quell der
reinſten und ſüßeſten Freuden, de illen, beſeligenden Friedens.
Da Prieſterherz iſt auch ul anders organiſirt als die an
deren Menſchenherzen, S hat da Bedürfniß 3u jeben und 9E

etze alſo die ehre von der Wirkſamkeit de Meßopfers und eſſenNatürlich oll hier keine dogmatiſche Abhandlung egeben werden

Früchten (eX Oper  O, guasi 6 0DEre Opéerato und X Obere ODE/
rantis) voraus und hebe nur Urz jene Puncte hervor, die mir fü gegen.  —
wärtige Abhandlung als die geeignetſten erſcheinen.

48
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liebt werden dem Prieſter, der dieſen Durſt des
Herzens ſtillen will Qn den unreinen fützen der Sinnlichkeit,
M irdiſcher, ſündiger Liebe und den Weinkeller des Königs
Ohe. 1, 355 2. verſchmäht, der ihm offen Wie
liebevoll, wie überreich kommt e

ſus dem Bedürfniß des
Prieſterherzens entgegen! Wohl iſt dem Prieſter Idiſche Liehe
mehr verſchloſſen und Nur 3u oft Mißkennung, Haß, Ver—
folgung ſein Antheil. Aber wie eichlich entſchädigt ihn der
Heiland! Das „H SUM MerGes tua Magna nimis“ (1 Moſ
15, gilt ſchon Iun dieſer Welt Wie glücklich aria
und ſef u der ſtillen 1  E 3u Nazareth! In ſteter ähe des
Gotteskindes weilen, tagtäglich mit ihm verkehren, ihm Dienſte
leiſten, für C8 arbeiten und ſich mühen, eine Augen mit
dankharem auf ſich ruhen ſehen, den heiligen Frieden
koſten, der von ſeinem Gottesherzen ausſtrahlt welch' be
neidenswerthes 00 ſt denn un nicht ein ähnliches Glück
beſchieden? Dürfen Dir nicht tagtäglich nit demſelben Heiland
verkehren, ſeinem ſacramentalen Leib Dienſte leiſten, für ihn
arbeiten und leiden, ES, was unſer Herz bewegt und drückt,
In ſein Herz niederlegen? V᷑X enn wir dieſes lück recht en
und benützen würden, te würde der Friede, der Im
Hau 3u Nazareth herrſchte vom Herzen We

ſu aus auch Iu
Unſer Herz ſich ergießen und trotz aller Leiden und Trübſale
unerſchütterlich uns beglücken, wie das Flämmchen des ewigen
ichte ruhig fortglüht, mögen auch brauſende Stürme an den
Kirchenfenſtern rütteln!

Wie für uns elbſt, ſo könnten wiur auch Aus dem hl Meß
L die reichſten Gnaden und allartige ſchöpfen für die
uns Anvertrauten, für Unſere ſeelſorgerliche Thätigkeit. Der ehrw
Pfarrer Vianney Pflegte 3u ſagen: Wenn ich eine oder
Gnade für meine Paſtoration brauche und Iu dieſer Meinung
die Meſſe leſe oder ähren 68 Opfers bete, ſo iſt
mir gar nicht ang, dieſelbe 3u erhalten. ch bringe ja dem
himmliſchen Vater mehr, Ein reicheres Geſchenk, al ich
ihm verlange, und en laßt ſich doch nicht an Freigebigkeit von
miu übertreffen! Seine Wirkſamkeit hat gezeigt, wie wahr ſeine
Orte wie ſehr ſein Vertrauen auf da er be
lohnt Urde bOn die andächtige Celebration iſt für die bei
wohnenden Gläubigen eine Quelle der Erbauung, eine ſtille und
doch höchſt wirkſame Predigt. Das Leben heiliger Prieſter
3eig Uuns dafür herrliche Beiſpiele. So hat, eines
hervorzuheben, die Umwandlung der zuerſt kalten nd ihm
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gleichgiltig gegenüberſtehenden Gemeinde Vianney's damit b
gonnen, daß die ungemein andächtige Weiſe, wie Vianney die
I Meſſe eierte, auf die Beiwohnenden den tiefſten Eindruck
machte, ſo daß ſie ſagten: Unſer Pfarrer iſt ein eiliger
und ihm nun Verehrung und Liebe und ſeinen Worten und
Mahnungen bereitwilligen chorſam entgegenbrachten.

O) Fügen wir noch ein Wort bei Über die Gnadenwirkungen,
welche die Meſſ haben ann und ſoll,‚ ſoferne Iu ihr die
reichſten Schätze der Erbauung, Anregung 7—3 niedergelegt
ſind Der Evangeliſt Ibhannes (5, ſſ.0 berichtet Uns, daß Iu
den Teich Bethesda von Zeit 3uU Zeit ein Engel — Herrn
hinabſtieg, das Waſſer WA Wallung brachte und dadurch den
unmittelbar darauf n d  8  2 Waſſer ſteigenden Kranken heilte.
Etwa  U Aehnliches findet In geiſtiger Beziehung ſtatt bei der
hu Meſſe Nicht ein Engel des errn, ſondern der Herr der
Engel ſteigt ſozuſagen herab auf unſere Altäre; ELr bringt II
unſeren Herzen Wallungen hervor, h b regt ſie an 3u Acten
de Glaubens, der Ehrfurcht, Andacht, Reue 2e und durch dieſe
Wallungen heilt Er, gewährt Uuns (proxime oder remote) 0  —
laſſung Sünden und kräftige Gnadenhilfe.

Der Herr bringt gelegentlich ſeines hl Pfers, alſo da
Meßopfer bringt dieſe Wallungen hervor, einmal dadurch,

daß QH der ＋ die tiefgehendſten, ergreifendſten
Wahrheiten uns lebendig und ſozuſagen draſtiſch vor Augen
geſtellt werden. der Vas kann uns Um iniges kurz her
vorzuheben) einen deutlicheren Begriff der unausſprechlichen
Hoheit und Erhabenheit der göttlichen ajeſtät geben, als

wir In der Meſſe ſehen, ie der weſensgleiche aber
menſchgewordene Ohn Gottes dieſer Majeſtät im tiefſten
Gehorſam ſich beugt Und In den an der tiefſten Erniedrigung,
10 einer gewiſſen Selbſtvernichtung ſich herabläßt? ) Wenn der
Gottesſohn der göttlichen Majeſtät gegenüberſteht, ˙ ſich beugtund erniedrigt, wie ſtehen wir ihr gegenüber da, wie ſollen Wir,
armſelige und ſündhafte ſchöpfe ihr gegenüber uns fühlen?
Welcher ehorſam iſt dieſem majeſtätiſchen btt gegenüber voll

enn erlaubt iſt, Kleines nit dem Brößten vergleichen, ſo
möchte auf einen Zug aus dem Lehen Napoleon's verweiſen. m ſeinen
Franzoſen enen hohen Begriff von ſeiner Macht und ſeinem nfehen 3
geben, ließ ETL ich bei ſeiner Krönung die 9le, des Krönungsmantels
von vier Königen tragen. Alſo elbſt Könige, Souveräne mußten ihm huldigen.
In der hl Meſſe huldigt der conſubſtantiale ohn der Majeſtät des
Vaters und demüthigt ſich hr gegenüber auf's Tiefſte ratione humanitatis
asSumtae.

48*
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kommen genug, welche Ehrfurcht groß welche Erniedrigung
ief genug? Meit welchen Gefühlen ſollen Dl Uns ſeinem Throne
nahen ihn anbeten Ihm huldigen? 0 findet ich ferner ich
möchte ſagen Elne furchtbar prächtige Illuſtration 3u der Lehre

der Gerechtigkeit Gottes und dem entſetzlichen Uebel der
Sünde al  U M der I Meſſe die Auns tagtäglich vor Augen führt
wie der gerechte ott ſeinen Cruzigen inniggeliebten ohn 39e
ſtraft hat bb unſerer Sünden, für die EL die Bürgſchaft Über
nommen? Was muß doch die Unde ſein die Urch enn
olches Mittel geheilt werden konnte! Wie ſehr mu ott die
Sünde haſſen da Er NI ſeinem Sohne ſie ſo geſtraft! Wie wird
7 ſie erſt an uns ſtrafen wenn Ul elende, empöreriſche ne  6
N mi fremden ſondern mitI Sünden Cld vor ihn
hintreten nachdem wir auch noch die rlöſung Erd  6 und
das lut hriſti mit Füßen getreten! nd wiu ollten leichtſinnig

Sünden egehen und un. 1 daraus machen? Wo
v- endlich die Liebe Gottes ſo greifbar un entgegen al
wieder M der X Meſ e! Die Liebe des Vaters der einen Ein⸗
gebornen ingi für und an das entartete empöreriſch ſelbſt
mörderiſche Menſchenge Die Liebe de  — Sohnes, der emnen
blutigen Tod den Er Aaus reinſter tebe gelitten, Auns hier vor
Augen 6 der gleich ſich und ein Opfer multiplicirt oder
allgegenwärtig ma ́Aum ich und die Früchte dieſes Opfers
die ſeiner Verdienſte und Gnaden uns allen Iu reichſtem
Maße ſchenken 3u können.

Im hl Meßopfer liegt ferner unendlicher —90 von
Erbauung, weil!Iu ihm das 0 Leben und Leiden Chriſti
gleichſam niedergelegt iſt und Ans vor die Augen geſtellt wird.
Dieſes Lehen und Leiden. vollzog ich Urbildlich, hiſtoriſch,‚ da
unſer Erlöſer auf Erden weilte. Es zieht nachbildlich ſich wieder—
holend an unſeren ügen vorüber IU Kirchenjahr, da dieſes
Leben und Leiden zuu liturgiſchen Darſtellung und Erinnerung
bringt Beide Momente ſind IM gewiſſen Sinn gegeben und FU⸗
ſammengeſchloſſen II der Mefſ Denn auch ſie iſt ne Dar—
ſtellung de Lebens und Leidens Chriſti Eenne Erinnerung, aber

mi Vergegenwärtigung verbundene indem Derjenige deſſen
Leben und Leiden uns vorgeſtellt Dr real gegenwärtig iſt und
ſo ich und ſein Werk durch ich ſe und Urch die unblutige
Wiederholung des Centralpunktes ſeines Werkes Ge⸗—
ächtni zurückruft Darum iſt Alles was das Leben und Leiden
Chriſti und wa deſſen nachbildliche Darſtellung IM Kirchenjahre

der lieblichen Weihnacht wie am düſteren Charfreitag und
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ͤMmn hehren Oſtertag Ran erbauenden, rührenden, erſchütternden,
ergreifenden Momenten In ſich ſchließt, Ute In einem Brenn—
punkte vereinigt 1 der hl Meſſe, namentlich aber das ittere
Leiden und Sterben de  —— Erlöſers

leber dieſes etztere noch eine Andeutung. ommt
häufig or, daß Mörder, ſei i bald nach Vollbringung ihrer
blutigen That, — ſpäter, ſich von dem blutigen Geſpenſt
des Ermordeten, da  H ſie vor ügen ſehen, verfolgt glauben.
Das ag ja bloßes Phantaſieſpiel ſein. Aber Gott hat C ſo
geordnet oder benützt Es, damit der Mörder NI ſein Vergehen
erinnert, geſtraft und zur Reue und Buße erſchüttert werde.
8 ähnlichem Grunde pflegt man den (örder bder den des
Mordes Verdächtigen den Leichnam des Ermordeten 3u ühren
Im hl Meßopfer nun ſehen Ulr mit den Augen de Glaubens
den durch unſere Sünden ermordeten Erlöſer und ehen ihn
IAunter den Sinnbildern und mit den Merkmalen ſeines blutigen

Und 28 ſollte Uuns nich an unſere Sünden mahnen
und zur Reue erſchüttern? Es müßte den nicht verſtockten
Mörder ſchon mit Entſetzen und Reue erfüllen, man ihm

das blutbefleckte Gewand ſeines fers zeigte Und uns
ollte E

5⁰ nicht zur Urcht und Reue bewegen, wir den für
uns gekreuzigten 20 das durch uns vergoſſene Blut In Händen
halten und uns ſelbſt und dem Volke zeigen?

Endlich liegt In dem Meßopfer und dem ur dasſelbe
vermittelten ſacramentalen Lehen Jeſu ein unerſchöpflicher 94
der Erbauung, weil 8 uns Chriſten ſein Herz und ſein Bei
piel als Unſer Vorbild unaufhörlich vor Augen tellt, weil
Ve

ſu

D darin eine ſtumme und doch venn wir bren
wollen) unendlich eredte und eindringliche Predigt hält, die
Inmittelbar Qus ſeinem Herzen kommt und an unſer Herz ſich
wendet Geben wir darüber wenige kurze Andeutungen.
Fn jeder hl opfert ſich Ve

ſus für uns, ſeinen
Leib, ſein Blut, eine eele, ſeine Gottheit, ſein Eigenthum (ſeine
Verdienſte), ſeine theuer erkauften Gnadenſchätze Alles ietet,
Alles gibt EL und gibt CS für hin. Und wir ſollten
uns weigern, die kleinen Er bringen, die verlangt, ſei
CS für ſeine Ehre, ſeinen Dienſt, ſei 68 für unſere Mitchriſten,
beſonders für die nS Anvertrauten, denen ſein Anrecht auf
Unſere opferwillige Gegenliebe glei  am übertragen hat, indem

ſprach: Guamdiu 6CiSti UNI AiS fratribus meis minimis.
mihi fecistis (Matth 25, 40)7 2 7

ſus demüthigt ſich ſo un  —
ausſprechli tief. Nicht nuLr eine Gottheit, auch ſeine Menſch
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heit verbirgt CEL und erſcheint wie ein Stückchen Brod Wenn
eS ſchon eine unendliche Verdemüthigung für ihn war, I den

der reinſten Jungfrau herabzuſteigen, als wa  8 ſollen
wir CS bezeichnen, daß der Heiligſte der Heiligen ſich herabläßt

das Herz des elendeſten Sünders, de  5 ſacrilegiſchen Prieſters?
N Diu ehen täglich dieſe

3 Beiſpiel von Demuth und wollten
uns 013 über Andere erheben, Unſere Armſeligkeit und Fehler
haftigkeit bemänteln, hoffärtigen Gelüſten Raum geben? Jeſus
führt auf dem Altar ein Lehen der größten Entäußerung,
Entſagung, rmuth, Abtödtung und wir i  en UunzZU⸗
frieden ſein mit unſerem irdiſchen Loos nach eld und Bequem⸗
lichkeiten haſchen, unſeren böſen Neigungen und der Sinnlichkeit
fröhnen? e

27

ſus fühlt ein Lehen der Stille, der tiefſten
Einſamkeit und Verborgenheit und wir ſammeln uns ⁰ wenig,
ii ſo zerſtreut, haſchen nach Geſellſchaften, empfinden CS bitter,
wenn wir nicht eachte werden 44H Ve

3

ſus gibt Uuns das Bei
Ie der höchſten Sanftmuth, achſi Geduld, des
ſchweigens und Verzeihens bei den ſchwerſten Beleidigungen,
und wir, ſeine Stellvertreter, wollten ungeduldig, auffahrend,
heftig, bitter, rachſüchtig ſein, und ſo ſtatt die Seelen 3u 9E  —
winnen, dieſelben uns und dem Erlöſer entfremden? Der glü⸗
hendſte Seeleneifer iſt ES, der Jeſum in den Tabernakel 9E⸗
führt hat und dort und wir wollten die unendlich
koſtbaren, un anvertrauten Seelen gleichgiltig behandeln, ver
nachläſſigen, unſerer Bequemlichkeit nachſetzen, viellei gav ärgern
und 3u ihrem Verderben beitragen? Wenn wir dieſe und hundert
ähnliche eiſpiele, die Ve

ſu

— beim er und Im Tabernakel
uns gibt, beherzigen, wenn wir der ſtummen Predigt, die ſein
Herz nS halt, aufmerkſam lauſchen würden, bte viele Gnaden
würden Uuns dadurch zuſtrömen, wie müßte unſer erz aufwallen
und überwallen In lebe, Dank, Beſchämung, Reue, ifer, Dte
würden unſere Fehler bald abnehmen und unſer Herz dem
Herzen ( Erlöſers immer mehr ähnlich werden!

Nachdem wir erwogen, reiche Gnadenquelle, welch'
koſtbares Heiligungsmittel die für Uuns II. oder ſein
ſoll ratione SàcCrificii. müßten wir nun das Gleiche von ihr
zeigen ratione Communionis. da wir 10 Iu jeder die
wir leſen das Fleiſch und U Unſeres Heilandes empfangen,
10 jure divin0o empfangen müſſen. Allein einerſeits fürchte ich
gegenwärtige Abhandlung würde übermäßig ausgedehnt werden,
anderſeits müſſen wir 10 die wunderbaren Gnadenwirkungen der
h Communion ſo oft den Kindern (und Erwachſenen) erklären,
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und haben auch Gelegenheit, dieſe Gnadenwirkungen In den Seelen
3U beobachten, die wir 3U eiten haben, ſo daß 6 un nich
——wer werden kann, Das, was wir Anderen ſagen und an

Anderen ſehen, auf uns anzuwenden nd ſo bewundernd 3u be—
trachten, welche köſtliche Schätze von Erbarmung, Liebe, Gnade,
Troſt und Friede, Himmelshoffnung und Himmelsunterpfand
der Erlöſer un anbietet In und mit ſeinem koſtbaren Leih und
Blut

Ueberblicken wir nun nochmals alle die reichen Gnaden—
—.—j—ätze, die das hl Ehopfer ratione Saerifieii t 0unmunionis
uns 3u vermitteln beſtimmt iſt Dieſe alle bietet der göttliche
Heiland un an Aber von uns (die helfende Gnade Gotte
vorausgeſetzt) äng CS ab, ob und II welchem Maße wir ihrer
theilhaftig werden. Dieſer Gnadenbrunnen bietet AY  65.9  edem die Aꝗua
sSalutaris. Wenn Jemand zum Brunnen kommt und bringt ein
kleines, unreines, übelriechendes, ſchon halbgefülltes Gefäß,
iſt nicht der runnen ſchuld, bvenn EL wenig Waſſer ekommt
und enn dasſelbe nich wohlfchmeckend iſt oder bald verdirbt.
S0 äng (8 auch von uns ab, Ob und Dte viele Gnaden wir
Aus dem Brunnen des Opfers ſchöpfen und wie dieſelben
unſerer c(ele zuſagen und zuſchlagen. Das eſd da wir mit⸗
bringen, iſt unſer Herz. ſt (8 klein, unrein durch freiwillige
Sünden, übelriechend durch unbezähmte Begierden und Neigungen,
chon halbgefüllt durch zerſtreute, thörichte, irdiſche edanten,
Anhänglichkeiten, Wůuſche haben wir 3u gewärtigen, daß
biu wenige und gertinge Gnaden ſchöpfen nd vielleicht dieſe
nicht gut gebrauchen, daß wir von Himmelskraft, Himmelstroſt
und Himmelsfreuden wenig oder Empfinden. Wollen wir
Das alles Iun reichem gewinnen, ſo müſſen wir ſorgen, daß
unſer Herz möglichſt rein ſei von 2  — und freiwilligen en
Neigungen, daß CS leer ſei von irdiſchen Anhänglichkeiten, Ge⸗—
danken und Begierden, daß C8 groß und weit ſei durch groß

Selbſtverleugnung mitherzige Opferwilligkeit und hingebende
anderen orten, wir müſſen orgen, daß wir möglichſt heilig
und würdig das Ezopfer darbringen. welchem fer
ſollten wir un alſo emühen, Dieß 3u thun, dd 68 ſich um Ge⸗
winnung ſo großer nd Uter handelt! Könnten wir
Urch ein paar Gänge, Schreibereien, Nachſchlagen In CI Pfarr
büchern 2C das Einkommen unſerer Pfarrei Uun ein Erkleckliches

Uhe nicht ſcheuen;vermehren, wir würden gewiß dieſe
ſigt ſo würdenund hätten wir's Aus Bequemlichkeit vernachlä

wir S manhl oft bereuen und un Vorwürfe achen. Wohl,
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aber wo bare denn da der Cl des Glaubens, venn Uir Uuns
himmliſche Güter weit weniger Mühe geben wollten, als

zeitliche? wenn alſo ein paar Gulden uns eher Thätigkeit
anſpornten, folglich uns In gewiſſem Sinne nehr gälten, als
die Vermehrung der Gnade und Liehe unſeres Erlöſers, Unſerer
Tugenden und Verdienſte und de ewigen Lohnes im Himmel?
Wie anders um noch Eines hervorzuheben) wird ein
Prieſter auf dem Sterbebette dem Richter entgegenſehen und ent
gegengehen, den 7 täglich mit inniger Andacht, Ehrfurcht, Liebe
und Heilsbegierde aufgeopfert und In ſein Herz aufgenommen
hat, als ein anderer, dem ſein Gewiſſen ſagt, daß V lau
und gewohnheitsmäßig obder gar ſacrilegiſch celebrirt, daß er un  2
zählige Gnaden verſäumt oder In den Wind geſchlagen, daß CU
ſeinen Richter tagtäglich durch Unandacht, Unehrerbietigkeit und
Fehler aller Art verunehrt oder durch Sacrilegien auf's Schreck
lichſte beleidiget habe?

Doch Dieß Uhr uns —7
handlung, In dem wir

hon zweiten Punkt Inſerer Ab

II
negativ oder COntrari0 3u zeigen haben, wie ſehr iu
Prieſter bemüht ſein ollen, möglichſt würdig 3 celebriren. Wenn
wir nämlich nicht würdig das hl O  Pfer darzubringen Uuns be
mühen, ſo iſt Gefahr, daß wir ES entweder ſacrilegiſch,‚ oder
doch leichtſinnnig, unandächtig, fehlerhaft thun und von beidem
müſſen uns die dringendſten Beweggründe abſchrecken.

Was zuerſt die ſacrilegiſche Celebration angeht,
möchte ich kurz und ſkizzenhaft zeigen: Wer ſo die

feiert, beraubt ſich aller Gnaden, macht ſich eines entſetzlichen
reve ſchuldig und zieht ſich die ſchwerſten Strafen

* Daß der Prieſter, welcher im Stand der Todſünde cele—
rir und Communieirt, keine Gnade erhält ratione COlN-
munionis. bedarf einer weiteren Auseinanderſetzung. Wir iſſen
10, was der Katechismus ehr von der unwürdigen Communion.
ähren die würdige Communion un auf's Innigſte mit
Chriſtus vereinigt, Lel die unwürdige eine teſe Kluf zwiſchen
Ve

ſu Herz und unſerem Herzen; während jene die Gnade, Tugend
und übernatürliche 1 ermehrt, ſo mehr dieſe die Unwür⸗—⸗
digkeit, Sündhaftigkeit, Knechtſchaft, Unempfänglichkeit Ur himm⸗
liſche Einflüſſe; jene befreit, reſp bewahrt vor Sünden, dieſe
fügt neue Todſünde hinzu und disponirt 3u weiteren Sünden;
H iſt Unterpfand himmliſcher Herrlichkeit, dieſe Unterpfand
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der ewigen Verdammniß. Die heiligſte, wunderbar
wandelt ſich für den Gottesräuher in Gi

ſte W
Aber auch die Gnadenquelle des Opfers bleibt ihmverſchloſſen. Kein Wunder! Statt ott ein pfer der Anbetung

zu bringen (quatenus iIPse. 110 12 Dersona Christi, 86d V 8Sua
ffert) beſchimpft er ihn; des Dankopfers zeigt ELr den
ſchwärzeſten Undank; ſtatt eines verſöhnenden Opfers begeht E
furchtbare Sünden; durch das Bittopfer Segen auf ſichherabzuflehen, fordert n den Fluch heraus. Und ihm Ollte Urchdieſes Opfer, das Eu (a Darte Sua) ˙ ſchrecklich mißbraucht und
verunehrt, noch Gnade zuſtrömen, ihm ſollte noch Heiligungs—mittel ſein? Nein, während ein Todſünder ſonſt noch großeGnade zur Bekehrung aus dem hU1 er ziehen kann, namentlich

Eu demſelben reumüthig beiwohnt, oder 8 für ihn appli⸗(iert wird, ſo eibt dieſe Gnade dem ſacrilegiſchen Prieſterverſchloſſen (wenigſtens ſofern 68 ich jene hl Meſſe handelt,die EL ſacrilegiſch darbringt.) Für ihn chreit das Blut des Er
löſers nicht um Vergebung, ſondern Rache Denn Uu die
unwürdige Celehration begeht CL

b) ern entſetzliches Verbrechen. Er ma ſich (umeinige Punkte hervorzuheben) einmal de ſchwärzeſtenUndankes ſchuldig. Undank iſt immer ſchändli und ſchon die
Heiden nannten ihn ein ſchmähliches und den Menſchen entehrendesLaſter. Im höchſten Grade gilt Dieß hier, b die Wohlthat eine
uUnſchätzbare, der Wohlthäter der Erhabenſte, Gütigſte, Liebreichſte,und der Undank der ſchreiendſte ſt, indem der ſacrilegiſche rieſterfür die nicht N dankt, ſie ignorirt, nicht benützt,ſondern ſie noch mit Beleidigungen erwidert und — viel AIn
ihm liegt), zur Kränkung, Mißhandlung und Beſchimpfung des
Wo  dter. mißbraucht. 54, 13

Der gottesräuberiſch Celebrirende nacht ſich ferner chuldigder ſchändlichſten Heuchelei. Jeder, deſſen moraliſches Ge
fühl noch nicht abgeſtumpft iſt, nicht der gläubige Chriſtſondern einfach der ehrenhafte Character, muß die Heucheleiverabſcheuen. Schon die üge verdient den Abſcheu. Allein eine
Lüge wird oft 9a unüberlegt, Iu augenblicklicher Verlegenheitausgeſprochen, die Heuchelei aber geſchie abſichtlich. Wir können
vielleicht Manches, elbſt ere Sünden mitanſehen, ohne dawir beſonders erregt würden. Aber beim Anblicke der Heucheleikehrt ſich uns gleichſam der moraliſche Magen Um ſie erregtEckel Nun iſt aher die euchelei bei der unwürdigen Celebration
keine einfache, ſondern eine qualificirte und ganz beſonders ver⸗
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abſcheuungswürdige. Denn einmal geſchieht ſie Iu einer hoch
heiligen Sache BM Anfang der „altkatholiſchen Bewegung“ konnte
man Leute ſehen, die als die eifrigſten Vertheidiger de  2
„alten, katholiſchen Glaubens“ aufſpielten, ſich entrüſtet QAus⸗
ſprachen, daß das vaticaniſche Concil ihren hö Schatz, den
reinen Glauben und ihr Seelenheil gefährde, und mit großen
Gebetbüchern mM den altkatholiſchen Gottesdienſt gingen. ud
doch wu  E. wer ſie näher kannte, daß ſie den katholiſchen Glauben
längſt über Bord geworfen hatten, nicht die Gottheit Chriſti,
10 manche nicht einmal an einen perſönlichen Ott glaubten.
QArum war leſe euchelei ſo verwerflich und empörend? Weil
ſie M einer hochheiligen Sache geſchah Nun, heuchelt der ſacri⸗
legiſ celebrirende Prieſter nicht auch IM Heiligſten? Stellt E

ſich nicht ＋ etzt nicht Handlungen (Ceremonien) und pricht
orte, als ob von der tiefſten und innigſten Liebe
3u Je

ſus erfüllt ſei und innerlich verachte ETL ihn und ſeine
Gebote und enne Liebe ſo ſehr, daß ETL ſeinem hochheiligen
Leih und u Iu frevelhafteſter Weiſe ſich vergreift?

Seine Heuchelei iſt ſo ärger, als ſie nicht bloß den
enſchen, ſondern ott elbſt gegenüber ins Werk geſetzt wird
Wir wundern uns und mit Recht üher die ariſäer,
über 5  Udas, welche oft genug Tprobt hatten, wie V

eſus die
Herzen durchſchaute, und dennoch ES wagten, vor ihm freund
iche Geſinnung, Wohlwollen, Ehrfurcht 7·v 3 heucheln, währen
Neid, Haß, Gedanken des errd 2e ihr Herz erfüllten. Der
Prieſter, der an die reale Gegenwart Chriſti In der Euchariſtie
glaubt, erkennt Jeſum und ſeine Allwiſſenheit beſſer und
wagt ES, ſeinem Erlöſer, ſeinem Richter, in's Angeſicht
eucheln

nd unter welchen Umſtänden thut C51 Beachten wir
ſeine Perſ hochgeweiht, dem Dienſte de ſacramentalen

Heilandes beſonders gewidmet, mit Wohlthaten von ihm über—
häuft; den Ort, wo * thut, die Kirche, das Heiligthum, In
dem v Diener X 75

ſu geweiht wurde nd ihm Treue
bren hat; die Ceremonien, Uunter denen S thut Altarkuß
(Judaskuß), Berührung des Leibes VE

ſu (manus tradentis
IeEeGCU III mensa) Kniebeugung genu (CXO IIUdebaln ei) 2
Die Orte, die bu ſpricht In nomine Patris 2e (du Gott  ES-·
räuber kommſt IWm Namen de Dreieinigen ihn 3u beſchimpfen
Judiéa Deus (die 6 hört C8 und wird es ſeiner Zeit
exequiren) E0 III innocentia ingressus SUIII. diled decorem
domus tuae welcher practiſche Commentar dazu, dein deri
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legium!) Sanguis adhaereat vViscerihus meis (Sanguis jus
Super —108 riefen die gottesmörderiſchen Juden.)Endlich ma ich der unwürdig Celebrirende ſchuldig eines
der allerſchwerſten Sacrilegien. ede Sacrilegium iſtfluchwürdig. Denn daß das Heilige heilig 3U behandeln iſt, zeigtchon die Vernunft und ſahen auch die Heiden enn Durch da
Sacrilegium aber ird da Heilige profanirt, verunehrt, 9echändet und damit btt ſelbſt eine ſchwere Beſchimpfung 3ufügt VE heiliger nun die Sache iſt, Aum die ich dabei andelt,U näher ſie mit Gott in Verbindung ſteht, deſto größer wird
der Frevel. So EE

ſt die Verunehrung eines Ciboriums oder Kelchesgewiß ärger, als die eines Meßgewandes oder Crucifixes. Allein
während derartige Sacrilegien direct ſich gegen das Eigen—
thum Gotte richten, wendet ſich bei der unwürdigen Com⸗
munion der Frevel gegen die Perſon des Gottesſohnes ſelbſt
gegen ſeinen hochheiligen Leib, ſein Blut, ſeine Seele, ſeineGottheit. Noch größer wird dieſer Frevel bei dem unwürdigCelebrirenden. Denn einmal begeht dieſer nach der ehre des
U1 Alphons ein vierfaches acrileg, ſodann muß chon ſeine
Perſon den Gottesraub ungeheuer erſchweren (ögl ſeine ürde,
die empfangenen Wohlthaten, die ühernommenen en 2c.)ſt S dann ein Wunder, enn ein ſolcher Frevler die
erſten Strafen ſich zuzieht? Judieium 81b¹ manduéat t
bit. chreibt der Apoſtel (1 Cor 11, 29), und NI einer an
deren Stelle Manto magis bputatis deteriora mereri supplicia.
gui Pilium Dei Conculcaveérit. t sanguinem testamenti 0—
utum duxerit. III 9u Sanctifigatus ESt. t Spiritui gratiae
COhtumeliam fecerit? Horrendum 68t ineidere 111 AlUuS
Dei Viventis. 10, 29 34. Dieſe Strafen reten oftſchon hervor In dieſem (ben Ein geheimer Fluch begleitet das
Leben des ſacrilegiſchen Prieſters ſo ange er nlu thutb 13, 27 3 Pf 108, 1 Malach. 2, vergiftet ſeine Wirk
ſamkeit und unſägliches Unheil kann die olge ſein. (Sah dochdie Seherin Hildegard die unſelige Kirchenſpaltung boraus
und Eertlarte ſie als olge der Sacrilegien der Prieſter!) (it
dem Seelenfrieden iſt C8 Aus und Gewiſſensbiſſe treten an deſſenStelle U doch ſind dieſe noch Gnade Vielleicht machen ſiebald einer weit ſchrecklicheren Strafe Platz der Verblendungund Verſtockung. Wer wiederholt ſacrilegiſch celebrirt, kehrt Iun
der Regel nach einiger Zeit immer ruhiger Iltare zurüEin dichter Nehel legt ſich ſeinen el und ein erz, den
die Gnadenſonne Nur ſchwer ＋ durchdringen vermag. Die wür⸗
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dige Communion vergöttlicht nach und nach, die oft wiederholte
ſacrilegiſche Communion und Celehration muß endlich verteufeln.
Wie oft iſt endlich plötzlicher 08 die Strafe Sacrilegien!

kommen kaum Iu einem Stand verhältnißmäßig ſo viele
Todesfälle Vor, als im geiſtlichen. Gott Oll mich be

wahren, daß ich dieſelben alle bder auch großentheils auf
Rechnung von Sacrilegien ſchreibe. Aher darf man darin nicht
wenigſtens eine Mahnung an Prieſter finden: Cavete
Saàcrilegiis! Gui quotidie Celebratis. quotidie CStoteé barati?

Ueber das Gericht und die Ewigkeit, die den ſacrilegiſchen
rieſter erwarten, will ich I ſprechen. Wenn ein einziges
Sacrilegium furchtbar geſtraft wird, wie wird 6 dem Prieſter
ergehen, der vielleicht Tauſende ſich aufgeladen? Doch dort iſt
Zeit und Feuer L jedes einzelne 3u beſtrafen.

Es ſchaudert gewiß jeden gläubigen und frommen Prieſter
ob ſolch' eines Frevels und ſolch' einer Strafe und Cr möchte
gern Alle thun, davor bewahrt 3u werden. ohlan, das
Hauptmittel iſt eben da ſtete, thatkräftige Beſtreben, rech würdig

celebriren, und ſchon deßwegen müſſen ir dieſes Beſtreben
E Iu uns erhalten, reſp oft Ernceuern ch ſage aber:
das Beſtreben, recht würdig 3u éclebriren. Denn ve ich bloß
vornähme, der Celebration In der Todſünde ich 3u üten,
jedoch Aus unandächtiger, lauer, gewohnheitsmäßiger Feier der

Meſſe ich kein Gewiſſen machte, der waäre vor unwürdiger
Celebration nicht nicht geſichert, ſondern einer ernſten Gefahr
derſelben ausgeſetzt, wie aus der Beſprechung des folgenden Punktes
erhellen wird

Der Prieſter, welcher nicht ſacrilegiſch, aber Un⸗

andächtig, lau, fehlerhaft, nehr oder minder 9 E·
wohnheitsmäßig (elebrirt, beraubt ſich vieler und großer
Gnaden, ladet ſich viele Sünden auf und bahnt ſich den Weg

Sacrilegien.
Bezüglich der erſten Behauptung, daß der leichtſinnig

Celebrirende ſich vieler und großer Gnaden beraubt,
können wir nS kurz faſſen Wir haben oben geſehen, welch'
relche Gnadenſchätze wir Aus der chöpfen können, aber
auch bemerkt, daß das Maß der U gewinnenden Gnaden von
unſerer Dispoſition, alſo von der Herzensreinheit, der Andacht,
dem fer abhängt, womit wir die Meſſe feiern. Während

rommée ud eifrige, heiligmäßige Prieſter Ströme von Gnaden
auf ihre eigene Seele d die ihrer Untergebenen herableiten,
ſo kann CS ſein, daß manche andere, venn ſie auch nicht ſacri⸗
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legiſch celebriren, doch kaum Ur wenige Gnadentropfen erquickt
werden. Daß ferner die heilſamen, erbauenden, erſchütternden,
aneifernden Eindrücke, welche die Feier der hl auf unſere
Seele hervorzubringen geeignet iſt und die wir oben weitläufiger
beſprachen, bei unandächtiger, lauer Celebration gau nicht her  2
vorgebracht werden, oder ſich bald wieder purlos Ind wirkungslos
verwiſchen, iſt u der Natur der Sache begründet.

Wenn bir nun durch nachläſſige und gleichgiltige Celebra—
tion un ˙ viele Gnaden (im E  ren und weiteren Sinne) ent
gehen laſſen, die uns doch angeboten ſind,‚ we ern Verluſt!
Wie muß un 3u Muthe ſein, venn nach dem ode uns
die Augen des Geiſtes aufgehen und wir klar erkennen, was wir
ſo leicht hätten gewinnen können und durch unſeren Leichtſinn
unwiderbringlich verloren aben; wenn wir n E  e Stufe
der Gnade, Liebe und Seligkeit wir für uns ſelbſt hätten 9E
winnen, wie viele Seelen retten, welchen Segen auf unſer Wirken
herabziehen können! Vgl Agg E, U 9. nd werden wir
über dieſes uCuul CESSallsS, iber dieſes Talent, das wir ver.
graben haben, keine Rechenſcha ablegen müſſen? Als junger
rieſter ich die meiſte Angſt vor der Verantwortung, die
mit der Verwaltung des Bußſacramentes verbunden iſt kann
nicht ſagen, daß dieſe Angſt vorüber iſt aber chwerer kommt
mir noch die Rechenſchaft Vor, die über die tägliche Celebration,
über die Fehler, die ich dabei begangen und üher die Gnaden,
die mir angeboten waren, aher von mir verſäumt wurden, erde
abzulegen haben

Aber wir berauben uns durch gleichgiltige, unandächtige
Celebration nicht UNUuUr vieler Gnaden, ſondern wir laden uns
auch unzählige Sünden auf, von denen manche, venn auch nicht
gerade Todſünden, doch höchſt bedenklich un gefährlich ſind
Wenn ſchon jede freiwillige Zerſtreuung beim einfachen Gehete
ſündhaft iſt, Dte vieh mehr die Unſummen von Zerſtreuungen,
Unandacht 265 deren ein rech nachläſſig celebrirender Prieſter
ſich ſchuldig macht, nicht bloß beim einfachen Gebet, ſondern hei
der heiligſten Handlung, beim erhabenſten Gottesdienſt, Iu der
Unmittelbaren Nähe, 10 bei dem perſönlichen Umgang mit dem
Erlöſer! Wenn jede Unehrerbietigkeit, die ein Laite Iu der Kirche
begeht, ſündhaft iſt, wie viel mehr die Unehrerbietigkeit des be
onders zur Verehrung Gottes geweihten und beſtimmten Prieſters

Am heiligſten Ort, zur heiligſten Zeit, bei der heiligſten Ver⸗
richtung, beim „Werke Gottes!“ Maledietus dui facit ODUS 0—
mini fraudulenter Jerem 48, 10.) Wie viele Rubrikenfehler



— 750 —

begeht ferner ein leichtſinnig celebrirender Prieſter! Sodann gibt
en zu leicht dem beiwohnenden Volke Aergerniß.
Die Gläubigen haben ern ſcharfes Auge dafür, ob ein Prieſter
von gläubiger Verehrung für das Allerheiligſte durchdrungen iſt
und demgemäß 8 bei der behandelt, oder ob 9* der
Lauigkeit I dieſer Beziehung verfallen iſt und ſie durch unehrer—
bietige Feier der Meſſe manifeſtirt. u Prieſter letzterer Art
büßt ungemein an Vertrauen und Wirkſamkeit ein, ja man kann
oft den erdacht äußern hören, bu glaube nicht an die Gegen—
wart Chriſti Im hh Sacramente.“ Auch wirkt das Beiſpiel
eines olchen Prieſters anſteckend. Die Unehrerbietigkeit, die an

manchen Meßnern zu beklagen iſt, haben dieſelben von Cl
lichen zuerſt rlernt oder angenöommen und das gualis EX
2118 STex läßt ſich nur V  U ſehr In ſolchen Fällen anwenden.

C) Es iſt deßhalb eher 3u wenig als 3u viel geſagt,
ich behaupte: ein Prieſter, der nachläſſig, unehrerbietig, lau
und gewohnheitsmäßig celebrirt, bahnt ich den Weg 3 U
Todſünden und Saerilegien. Vielleicht iſt EL ſchon In
ſolchen, ehe er 7⁰ recht nerkt Denn wer will hier eine ſcharfe
Grenze ziehen, beurtheilen, ſolche Irreverenzen,
Rubrikenfehler, Aergerniſſe ＋ den Character ſchwerer Sünd—
haftigkeit annehmen? Sodann iſt S ja bekannt, daß überhaupt
leichtſinnig begangene läßliche Sünden 3 Todſünden führen;

wie viel nehr In unſerem Fall, wO S ſich ſo Beiliges
handelt, wo die läßlichen Sünden ſelbſ viel gröber und he
denklicher ſind, al Iu anderen Gebieten, wo gerade das Mittel,
welches von läßlichen Sünden uns reinigen und vor Todſünden
bewahren ſoll, mißbraucht und gan3 oder theilweiſe unwirkſam

E. ſei mir geſtattet einige Beiſpiele kurz anzuführen. In Prieſtercelebrirte ſehr unandächtig. Nach der M

eſſe drückte hm ein Freimaurer, der
zufällig der ce

ſſe beigewohnt, die Hand nach Maurerweiſe und ſagte Sie
In doch auch einer der Unſ'rigen nicht wahr? Der V Alphon  8
erzählt, wie ern Proteſtant ſehr ernſtlich mit dem Gedanken an Converſion
ſich beſchäftigte, und ieſelben bereits anzubahnen egonnen hatte Da ah
EL einen Prieſter höchſt unehrerbietig celehriren und ¹ Proteſtant.

bu Kurzem hatte ern ſehr entſchieden katholiſcher elmann ich einen
Al.Geiſtlichen als Inſtructor für ſeinen Knaben erbeten und rhalten

dieſer Prieſter nun am Morgen nach ſeinem Eintritte die X Meſſe in
Gegenwart des Edelmannes recht nachläſſig und unandächtig celebrirte, bat
letzterer ihn 5  U ſich, gab ihm die erſte Quote eines Gehaltes un erſuchte
ihn, ſich erne andere Stelle 3u Uchen Denn, agte eu, da Sie den Sohn
Gottes ſo nachläſſig behandeln, kann ich kein Vertrauen haben, daß

1e meinen Sohn mit mehr ewiſſenhaftigkeit un fer ſich annehmen
verden
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gemacht oder gav In ſein Gegentheil verkehrt wird, wo o leichtEntziehung des Gnadenlichts und Einſchläferung de Gewiſſenseintritt und U unmerklich der chwere Fall vorbereitet wird.
Ohnehin iſt 10 bei einem Prieſter, der nachläſſig und gleich  —giltig celebrirt, ſchon der ſo bedenkliche und gefährliche Zuſtand
der Lauigkeit vorauszuſetzen; ern lebendiger, feuriger Glaube,
eine Ehrfurcht vor dem Allerheiligſten, eine zarte Gottes—
furcht iſt NI vorhanden; und ob die vor dem allmähligenall bewahrenden Mittel, beſonders Betrachtung, regelmäßigeGewiſſenserforſchung, öftere I angewendet und recht angée⸗
vende werden, iſt mehr al raglich iſt alſo be
greiflich und 3 wahrſcheinlich, daß ein leichtſinnig und unehr⸗erbietig celebrirender Prieſter nach und nach Iu Todſünden und
3 Sacrilegien kommt und leider en ſchon viele Prieſterdieſe Erfahrung an ſich gemacht. Im Seminar und beim
Antritt de prieſterlichen Amtes hatten ſie ein zrauſen und
Entſetzen beim Gedanken an unwürdige Celebration und
hielten ES für unmöglich, daß ſie In einen ſolchen Frevel fallen
ſollten und vielleicht einige ahre ſpäter bar das Unglück 9E
ſchehen Der 23 1 Eifer war nach und nach erkaltet, die hl
Uebungen wurden mehr und mehr obenhin abgemacht oder ver-
nachläſſigt, die Vorbereitung auf die Meſſe und die ank⸗
ſagung fiel immer kürzer aus oder unterblieb zeitweiſe ganz,das „quotidiana Viléscunt“ machte ſich eltend und was
weiter geſchah, äßt ſich leicht denken.

zetrachten wir alſo im Geiſte de Glaubens, bas C mit
der leichtſinnigen, unandächtigen Celebration auf ſich hat,
wägen wir das uCrummn Ind da  U  8 damnum Emergens.,ſowo das Iimmediate Elnergel8, al da  8 iminens 6t. timen-
dum. ⁰ muß dieſe Betrachtung uns einen heilſamen Schrecken
vor einer ſolchen Celebration einflößen und wird al wichtigesMoment die anderen bereits angeführten Beweggründe, die Uns
antreiben ſollen, ets möglichſt würdig 3u celebriren, verſtärken,und wird den Entſchluß In uns hervorrufen, reſp kräftigen
und befeſtigen, Alle zu thun, was 3u dieſem erforderlichiſt Darüber nun, was zu einer möglichſt würdigen eier der
hU Meſſe erforderlich iſt, reſp as wir 3u dieſem zu
thun und 3u meiden haben, E  E Hilfsmittel uns dabei unter
ſtützen können, ſollen einige Winke Iu einem folgenden Artikel
gegeben werden.


